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Riga vor der Uebergabe
Der Korreſpondent der Londoner „Centrol News“

meldet aus Petersburg:
Auch Riga ſteht vor der Uebergabe an den Feind.

Der deutſche Umgehungsverſuch ſcheine Erfolg gehabt zu haben.
Der ununterbrochene Kanvonendonner ſei Tag
und Nacht in Riga zu hören. Die Gouvernements
und Livland werden infolge abermaliger Zurücknahme der
ruſſiſchen Stellung ſeit Freitag geräumt.

Eine Schlacht vor Dünaburg
Kopenhagen, 21. Sept. Vor Dünaburg wütet nach

Petersburger Meldungen eine furchtbare Schlacht. An
einzelnen Stellen ſei die Front nur 15 Kilometer entfernt. Die
Stadt ſei ebenſo gründlich geräumt wie Warſchau.

Jn der Pariſer „Guerre Sociale“ ſchreibt Guſtave Herveé,
das ruſſiſche Zentrum ſei vor der Wahl, ſich umzingeln und ſich
ein ungeheures Sedan bereiten zu laſſen oder
150--200 Kilometer zurückzugehen. Zwei der drei
Rückzugslinien ſeien ihm bereits abgeſchnitten. Hervé wünſcht,
daß die franzöſiſche Heeresleitung ſich an dem großartigen deut-
ſchen Manöver ein Beiſpiel nehme.

Die Bevölkerung Polens
Die letzte Volkszählung in Polen fand im Jahre 1909

ſtatt. Damals wurde
11935000 Perſonen feſtgeſtellt. Jhrer Abſtammung
noch waren 72 v. H. Polen, 14 v. H. Juden, 5 v. H.
Deutſche, 4,1 v. H. Ruthenen, 3,7 v. H. Litauer, 0,3 v. H.
Ruſſen und 0,1 v. H. Tataren. Jn religiöſer Hinſicht woren
76 v. H. Katholiken, 4,9 v. H. Proteſtanten, 4,1 v. H.
Orthodoxe, 14 v. H. Juden, 0,1 v. H. Mohammedancr. Die
Polen und die Litauer ſind Katholiken; es befinden ſich
unter ihnen nur etwa 30 000 Proteſtanten. Die Deutſchen
ſind zum größten Teil Proteſtanten nur etwa 30 000 ſind
Katholiken. Die ländliche Bevölkerung des Landes mochte
etwa 53 v. H. der Geſamtbevölkerung aus, die ſtädtiſhe
Bevölkerung 40 v. H., der Kleinadel 3 v. H., der Großavel
und die Geiſtlichkeit 326 v. H. Seit 1909 dürfte die Be-
völkerung um 300 000 Köpfe gewachſen ſein.

Zur Beſetzung Wilnas
London, 21. Sept. Nach einer Meldung der „Central

News“ iſt die Räumung der Fabriken in Wilna
nur zu einem Teile erfolgt, weil man durch die Schnellig-
keit des deutſchen Vordringens überraſcht wurde. Dagegen war es
gelungen, ſämtliche Regierungsarchive noch rechtzeitig in Sicher-
heit zu bringen.

„Nieuws van den Dag“ ſchreibt: Der Fall von Wilna
wurde ſchon lange erwartet; die Begleitumſtände können die
Beſetzung der Stadt noch zu einem glänzenden Er-
folge der Deutſchen machen, da die umfaſſende Be
wegung der Deutſchen die Ruſſen zwang, die Stadt zu
räumen und deutſche Kavallerie bereits die Bahnlinie
Molodetſchno--Polotsk beſetzt hat. Es handelt ſich um einen
ernſt lichen Mißerfolg für die Ruſſen, da da
durch das ruſſiſche Heer bei Dünaburg und das bei
Wilna voneinander getrennt wurden und letzteres
ernſtlich mit Umzingelung bedroht wird.
Wenn die Umzingelung gelingt, muß man annehmen, daß
der Abgang des Großfürſten die Urſache des Unglücks war.
Er verſtand es immer, die Truppen rechtzeitig zurückzu-
ziehen; man könne jedoch noch nicht ſogen, was die Zukunft
bringen werde. Feſt ſtehe nur, daß ein Teil der ruſſiſchen
Streitkräfte in großer Gefahr ſchwebe und daß Petersburg
von allen direkten Eiſenbahnverbindungen mit der Haupt-
macht abgeſchnitten ſei.

Die Entſcheidung iſt nahe
Zur allgemeinen Kriegslage

ſchreibt die „Basler National-Zeitung“:
Noch nie ſo auffällig wie heute illuſtrieren die Vorgänge

in Deutſchland, die Bereitſtellung und Truppenverſchiebungen,
den enormen Wert der inneren Linie. Sie zeigen
ferner den glänzenden Zuſammenhang der Kriegſchauplätze in
Oſt, Weſt und Süd. Jm Vierverband dagegen fehlt in der
Praxis die Einheit, wenn auch Politiker und Generäle Kon-
ferenzen abhalten, wie es theoretiſch zu machen ſei. Hier ſo
viele Fronten, ſo viel Operationspläne. Die Kriegshandlun-
gen der Verbandsmächte in Weſt, Oſt und Süd fallen ausein-
ander.

Die Ope rationen der Deutſchen und Oeſter
reicher im Oſten ſind von einer Großartigkeit,
wie ſie die Kriegsgeſchichte bis heute nicht
kannte. Die durch ſie freigewordenen Armeen der Mittel-
mächte werden fraglos im Weſten verwendet werden, wenn auch
andere Fronten werden bedacht werden. So werden die Kämpfe
im Oſten nicht nur ihren Höhepunkt erreichen, ſondern es
ſtehen auch im Weſten große Aktionen bevor. Eng-
land hat nach genauen Feſtſtellungen etwa eine Million Sol-
daten auf dem Feſtlande. Frankreich ſtellt mit größter An-
ſtrengung weitere Streitkräfke auf. Jtalien hat zwei Millionen

eine anſöſſige Bevölkerung von

Witebsk

Dienstag,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Sept.

tember 1915:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Batterien haben

geſtern die ſerbiſchen Stellungen am Südufer der Save und
der Donau beſchoſſen; auch die Feſtung Belgrad ſtand
unter unſerem Feuer. Jn der Nähe der Drinamündung
wurden von unſeren Truppen ſerbiſche vorgeſchohene Ab-
teilungen überſallen und aufgerieben.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Unſere Stellungen im Raume öſtlich uck wurden

wiederholt von ſtarken ruſſiſchen Kräſten angegriffen.
Unſere Truppen, unter ihnen Egerländer und weſtböhmiſche
Landwehr ſchlugen den Feind überall im Kampfe Mann
gegen Mann zurück. Auch gegen unſere Jkwafront führten
die Ruſſen im Abſchnitt bei Krzemienice. ſtarke Kolonnen
zum Angriff vor. An einzelnen Stellen gelang es dem
Feind, das Weſtufer der Jkwa zu gewinnen, aber unſere
herbeieilenden Reſerven warfen ihn überall zurück. Der

Amtlich wird verlautbart 20. Sep-

Feind erlitt beſonders durch unſer Artilleriefeuer große
Verluſte. Die bis geſtern abend eingebrachten Gefangenen
zählen über 1000. Das Jnfanterieregiment v. Hindenburg

69 hat neuerlich Proben ſeiner Kampftüchtigkeit ab-
gelegt.

Jn Oſtgalizien herrſchte Ruhe; die Lage iſt dort
unverändert.

Die in Lithauen kämpfenden k. und k. Streitkräfte
haben das Oſtufer der Luchozwa gewonnen.

Jtalieni der Kriegsſchauplatz
Jm Tiroler Grenzgebiet verſuchten ſich die Jtaliener

ſtellenweiſe in fruchtloſen Hochgebirgsunternehmungen,
namentlich im Adamello- und Dolomiten-
gebiete. An der Kärntner Front iſt die Lage unver-
ändert. Jm Flitſcher Becken gingen die Reſte der feind-
lichen Angriffstruppen aus unſerem näheren Schußbcereiche
in ihre alten Stellungen zurück.

Einer unſerer Flieger belegte den Bahnhof und das
Lager von Arſiere mit Bomben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

21. September 1915
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Mann einberufen; davon ſtehen 1500 000 Mann bewaffnet
gegen Oeſterreich, die andern in Reſerve für die Tage der großen
Entſcheidung bereit. England, Frankreich und Jtalien werden
alle ihre Kräfte gegen die Deutſchen in die Wagſchale werfen und
die Entſcheidung in einer großen Offenſive ſuchen. Die Völker
verlangen ſo opferfreudig und ſo zuverſichtlich ſie ſich auch zeigen,
nach dem endgültigen Austrag. Der europäiſche Krieg
hat ſeinen Höhepunkt erreicht. Jm Weſten beganneine heihe von Aktionen, die über den Rahmen der alltäg-

lichen Ereigniſſe hinausgehen. Von beſonderer Bedeutung für
die zu erwartenden Ereigniſſe ſind die Vor
gänge in den Argonnen und Vogeſen. Mit der
Erſtürmung von Marie-Thereſe in den Argonnen, dieſer
ſtarken Feldbefeſtigung, zeigte die deutſche Kriegskunſt die
Möglichkeit des Durchbruchs durch die eiſerne
Weſtfront.Jn den Vogeſen nahmen die Deutſchen zu den verlore-
nen Stellungen neue ein. Mit allen modernen Kriegsmitteln
gingen die Deutſchen vor. werden gewiß oft bitter
empfunden, aber taktiſch und vom militäriſchen Standpunkt
aus ſind ſie richtig. Der Krieg iſt unbarmherzig, Tod iſt Tod,
ob durch Kügel oder Gas oder Fliegerbombe oder brennende

Dieſe

Flüſſigkeit. Der Soldat im Felde kennt nur die eine Aufgabe,
zu ſiegen.

Alles in allem, ſo ſchließt das Blatt, die Entſchei-
dung iſt nahe! Die Mittelmöchte gehen als furcht-
bare Gegner der Entſcheidung entgegen.

Jtalieniſche Kreuzer vor den Dardanellen?
Athen, 21. Sept. Hier vorliegende Meldungen entente-

freundlicher Blätter aus Saloniki behaupten, daß ſeit dem
15. September mehrere italieniſche leichte Kreu-
zer bei dem Geſchwader der Verbündeten vor den Dar-
danellen liegen. Aus engliſcher Quelle wird das Gerücht
verbreitet, daß die Ankunft italieniſcher Transport-
ſchiffe mit Landungstruppen und ſchwerer

Artillerie unmittelbar bevorſſ Tatſache iſt, daß eine
große Anzahl italieniſcher Offiziere ſeit TKRiger Zeit in dem eng
liſchen Hauptquartier verweilt. Durch die neuerlich ausgeübte
italieniſche
ſchließlich die griechiſche Handelsſchiffahrt geſchädigt. Die Preſſe
fordert die Athener Regierung auf, in Rom zu proteſtieren,

Blockade der kleinaſigtiſchen Küſte wird faſt aus

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 39
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Lruck und Verlag von Dtto Thiele. Halle Zagle

Der neue Angriff gegen Serbien
Das Leben in Warſchau

Allerlei aus der deutſchen Warſchauer Zeitung
So ſchnell wie die polniſche Hauptſtadt hat ſich kaum

eine von den Deutſchen beſetzte Stadt in die neuen Ver
hältniſſe geſchickt, und zu Dingen, die im weſtlichen Ok-
kupationsgebiet erſt nach vielen Wochen anfingen, ſich an-
zubahnen, hat Warſchau kaum ebenſcoviel Tage gebraucht.
Dieſer Unterſchied zeigt ſich beſonders klar in der Kriegs-
zeitung des Oſtens, der „Deutſchen Warſchauer Zeitung“.
Sie iſt nicht nur Soldatenzeitung; ſie hat auch einen voliti-
ſchen und volkswirtſchaftlichen Einſchlag. Daß man ſich in
Warſchau ſo ſchnell in die geänderten Dinge ſchickte, iſt nicht
ausſchließlich ein Verdienſt der Ruſſenherrſchaft, die man
gerne vermißte; deutſche Organiſetionsgabe hat da vor
allem mitgewirkt.

Am 5. Auguſt haben unſere Truppen Warſchau beſetzt; am
10. Auguſt lag bereits die erſte Nummer der „Deutſchen War-
ſchauer Zeitung“ vor, ſogar mit einem Anzeigenteil, der allerdings
nur eine einzige Anzeige enthielt. Dieſer Teil der Zeitung
hat ſich außerordentlich ſchnell entwickelt und umfaßt in manches
Nummer ſchon zwei Seiten. Es iſt typiſch, daß man zunächſt
Anſichtskarten angeprieſen hat; dann kamen Geſchäfte, die
Aſtrachaner Kaviar „ohne Preiserhöhung“ anboten, ihnen folg
ten Zahnärzte, die „jede Reparatur“ ſchnellſtens auszuführen ver-
ſprachen. Maſchinenſchreiberinnen, Sprachlehrerinnen,
curen, Wurſtfabriken, Reſtaurants mit deutſchen Kellnern und
Mittageſſen (vier Gänge 1,10 bis 1,20 Mark. drei 75 bis 83 Pfen-
nig), Bädeanſtalten. Man vreiſt jetzt Pilſener und bayeriſches
Bier an, lädt ins Kino und Varieté ein, will deutſche Fahnen
verkaufen, empfiehlt ſich zur Anfertigung von Bitt- und
Klageſchriften, ſucht nach verſchwundenen F

Mani-

Foxterriers und verlo-
renen Brieftaſchen, will Jagdwagen mieten vreiſt Militärmützen
und Militärſtiefel an, macht auf „billigſte Bezugsquellen für Be-
hörden und Diviſionen“ aufmerkſam will ruſſiſche BPrigfmarker
und deutſchen Militärpferde-Dünger verkaufen, ſucht Motor-
boote, Lokalberichterſtatter, Zeitungsausträger und Gerichts-
vollzieher und Gefängnisbeamte. Daß das Leben in Warſchau
luſtig iſt, beweiſen die Ankündigungen der Varietèes und Hotels
mit Ballſälen und Chambres Sevareés, und mancherlei Verluft-
anzeigen. Welcher der Herren hat im Trokadero 50 Mark in
deutſchen Banknoten verloren

Ein Licht auf die Verhältniſſe in Warſchau werfen auch die
amtlichen Bekanntmachungen. Die Trauben müſſen
getötet werden, Autos, Benzin, Reifen, Mehl und Getreide ſind
anzumelden, eine Volkszählung wird durchgeführt, man trifft
Vorbereitungen zur Ausgabe von Brotkarten, warnt vor Spionage
und teilt die Erſchießung überführter Spvione zur Warnung
öffentlich mit, verlangt deutſche Straßentafeln, hebt die Beſchlag-
nahme deutſcher, öſterreichiſch- ungariſcher und türkiſcher Unter-
nehmungen auf, befieblt die in Warſchau lebenden Engländer,
Franzoſen, Jtaliener, Serben und Japaner zur Vorſtellung bei
der Polizei, verbietet den Ziviliſten die Benützung der Feldvoſt.
Auch gegen Gerüchte haben die Deutſchen in Warſchau zu käm-
pfen. So wurden die Warſchauer durch die Mitteilung aus
„ſicherer Quelle“ beunruhigt, daß die Deutſchen eine Steuer auf
Klaviere und Fenſter und Ruhekiſſen legen würden.

Sehr weitherzig iſt man in bezug auf die Diskuſſion der
polniſchen Frage, die täglich einen großen Raum der
deutſchen Zeitung einnimmt. Auch die Juden kommen im
Sprechſaal zu Wort. So klagt ein füdiſcher Einwohner, der ſich
als „Freind dem Deutſchtum“ bezeichnet, darüber, daß ſich die
„Deutſche Warſchauer Zeitung“ nicht mit den Hlagen beſchäf-
tigt, die jüdiſche Zeitungen gegen das polniſche Bürgerkomitee er-
heben. „Klagen ſich nicht unſere Zeitungen alteglich fon die un-
gerechtigkeiten, fon die wildkeiten, fon die ſchreiende gewaldthaten
was uns abgethan worden durch Birger Komitet und birger mili
zee (ſchutzleute). Meglich, das unſer ſchprach der
niemand ferſchtehn, wenn wir 40 der befel Bevölkerung
ſchreien und ſchreien fon ſchmerz.“ Und zum Schluß ſchreibt der
Klagende: „meglich, das ich die deutſche ſchprache nicht gründ-
ich beſizze. Aber es macht nichts, mich zu ferſchtehen.“

Die deutſche Verwaltung wird auch hier nach dem Rechten
ſehen. Sie bat in der kurzen Zeit ſchon manches geändert, was
unter der früheren Herrſchaft unmöglich ſchien. Sogar zur Rein-
lichkeit werden gewiſſe Warſchauer erzogen. Eine amtliche Be-
kanntmachung fordert in den Läden ſaubere Unterlagen, Fliegen-
gitter und Fliegenfänger, reine Hände und reine Kleidung und
Waſchaelegenheit mit Handtuch und Seife. Widrigenfalls
Die Bekanntmachung ſcheint gewirkt zu haben. Jn der nächſten
Nummer der Deutſchen Warſchauer Zeitung ſetzten die Seifen
anzeigen ein.

Gegen die polniſchen Umtriebe gegen die deutſche
Herrſchaft geht Generalgouverneur v. Beſeler energiſch vor,
wie aus folgender Bekanntmachung vom 14. September
hervorgoeht:

„Von der Abſicht geleitet,, in den durch den Krieg ſchwer ge
ſchädigten volniſchen Landesteilen jraliche Beſtrebung gemein-
nützigerWohltätigkeit zu unterſtützen, hat die vor meinem
Amtsantrift verantwortliche deutſche Behörde ebenſo wie ich dem
nene n Komiteg (bzw. dem Warſchauer Gou-
vernementekomitee) neben den entſbrechenden deutſchen und
öſterreichiſchen Veranſtaltungen die Erkaubnis zur Ausübung der
Wohltätiokeit erteilt und Förderung angedeihen Taſſen. An dieſe
Erlaubnis war die ausdrückliche Bedinqung geknüpft, ſich jeder
volitiſchen Betäkigung zu enthalten.

Statt deſſen hat dieſes Komitee Richter im Lande einge-
ſetzt. Abgaben zu erheben verſucht, durch Verord-

preſſe kan



nungen die Einrichtung einer Landesmilitz außerhalb
Warſchaus eingeleitet und Erlaubnisſcheine zum Waffen-
tragen ausgegeben, obgleich es wiſſen mußte, jeder, der
ſich auf Grund dieſer völlig rechtsungültigen Beſcheinigung mit
Waffen verſieht, die Todesſtrafe verwirkt hat.

Da ſomit die ihm geſtellte Bedingung unbeachtet geblieben
iſt, löſe ich hiermit das Jentral-LandesKomitee einſchließlich der
Landeskomitees der Gouvernements und der lokalen Unterkomi-
tees auf und verbiete ihnen jede weitere Betäti-
gung im Gebiete des deutſchen Generalgoubernements. Die
Organiſation der Wohltätigkeit geht damit ausſchließlich auf die
deutſche Verwaltung über, der die rein ſanitären Einrichtungen
der nunmehr aufgelöſten Komitees anzugliedern ſind.

Die bereits durch eines der Komitees ausg nen Beſchei-
über das Recht des Waffentragens ſind den deutſchen

fs, dem Gouvernement von Warſchau oder dem General
gouvernement ſofort zurückzugeben.

Wer Waffen ohne ausdrückliche Erlaubnis einer deutſchen
Behörde ſich verſchafft oder im Beſitz behält, verfällt der Tode
ſt ra fe.“

Jn der ausländiſchen Preſſe ſind Schilderungen der
Eroberung von Warſchau verbreitet worden, die einer Rich-
tigſtellung bedürfen. So hat das „Journal de Genève“
vom 12. Auguſt auf Grund eines Berichts des amerikani-
ſchen Journaliſten Stanley Waſhburn behauptet, die
deutſche Artillerie hätte die von den Ruſſen ſchon geräumte
Stadt ohne militäriſchen Zweck und Nutzen heftig bom-
bardiert, und deutſche Flieger hätten nach dem Abzuge der
Kuſſen die Stadt mit Bomben überſchüttet und zahlreiche
Zivilperſonen verwundet oder getötet.

Dieſe Behaupungen, die wieder einmal die deutſche
Kriegführung als barbariſch darſtellen wollen, ſind falſch.
Die Stadt Warſchau iſt vor und nach dem Abzuge der
Ruſſen von deutſchem Artilleriefeuer völlig verſchont ge-
blieben. Jn ihr befindet ſich, wie jedermann heute leicht
feſtſtellen kann, kein einziges durch Artillerie-
feuer zerſtörtes Haus. Auch die Feſtung Warſchanu
iſt von dem Augenblick des Abzuges der Ruſſen an nicht
mehr unter deutſchem Feuer geweſen. Nach ihrem Abzuge
hat auch kein deutſcher Flieger Bomben auf Warſchau ge-
worfen.

Dagegen hat am 118 und 15. Auguſt ein ruſſiſcher
Flieger die Stadt überflogen, beim erſten Beſuch drei
und bei der Wiederkehr eine Bombe geworfen und durch
dieſe Bombenwürfe mehrere Häuſer beſchädigt und eine
Zivilperſon verletzt. Ferner haben die Ruſſen nach
ihrem Abzuge aus Warſchau durch ihr von Praga auf die
Stadt gerichtetes Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer
viele Häuſer und das alte polniſche Königsſchloß be
ſchädigt. Sie haben ſchließlich durch wochenlang verbreitete
ſyſtematiſche Zerſtörungen von Fabriken die einſt blühende
Jnduſtrie Warſchaus wie Polens überhaupt
auf das ſchwerſte geſchädigt und hierdurch den
arbeitſamſten Teil der polniſchen Bevölkerung an den Bett
telſtab gebracht.

Wilna,
die Stadt der vielen Kirchen

Wilna, die Hauptſtadt Litauens, iſt der achtgrößte
Platz dies ruſſiſchen Reiches und zählt gegen 200 000 Ein-
wohner. Sie iſt nicht nur als Eiſenbahn und Straßen
knotenpunkt wichtig, ſondern auch als Sitz verſchiedener
Behörden. Jn Wilna reſidieren der Generalgouverneur
des gleichnamigen Gouvernements, der Generalkomman-

kommen werde, wie er ſie bisher bekommen habe.

à

dant des 3. ruſſiſchen Armeekorps, der griechiſch-katholiſche
Erzbiſchof, der römiſch-katholiſche Biſchof, der evangeliſch- Vernichtungsſchlag bereitſtehen werde.
lutheriſ ropſt uſw. Schon aus dieſer Aufzählung iſt er-utheriſche Propſt u S Fentralpuntt Einſtellung des Schiffsverkehrs auf der Themſe

Und die Kirchen ſind es denn
ſichtlich. daß Wilna
religiöſen Bekenntniſſe iſt.
auch, die der Stadt den auffälligſten Charakterzug ver-
leihen. Keine ruſſiſche Stadt, außer Kiew und Moskau,
hat verhältnismäßig ſo viel Kirchenbauten wie Wilna.
Es entſpricht dies ſchon einer uralten Ueberlieferung. Am
Fuße des die Stadt beherrſchenden Hügels brannte in
heidniſcher Zeit zu Ehren des Lichtgottes Perkunas un
unterbrochen ein heiliges Feuer und der dortige Tempel
war das Hauptheiligtum der alten Litauer. Erſt unter
Großfürſt Wladislaw Jagiello, der von 1386 an auch König
von Polen war, wurde es zu einem chriſtlichen Gotteshaus
umgebaut. Es iſt dies die heutige römiſch-katholiſche
St. Stanislaus-Kathedrale, deren hoher Glockenturm noch
zus der älteſten Bauperiode ſtammen ſoll. Seine jetzige
Seſtalt, eine griechiſche Tempelform, hat das Gebäude im
Jahre 1801 erhalten. Sechs mächtige doriſche Säulen
tragen den Portikus, deſſen Giebelfeld mit Skulpturen
überreich geſchmückt iſt. Das teilweiſe in barockem Stil
ausgebaute Jnnere birgt als größten Schatz den ſilbernen,
1200 Kilogramm ſchweren Sarg des heiligen Kaſimir. Dazu
kommen noch alte ſilberne Statuen polniſcher Könige und
Königinnen. Die Kathedrale war von altersher der be
liebteſte Begräbnisplatz berühmter polniſcher und litaui-
ſicher Familien. Von den übrigen Kirchen ſei noch die
OßtraBrama Kapelle erwähnt, da in ihr ein wunder-
tätiges Muttergottesbild von römiſchen und griechiſchen
Katholiken gleicherweiſe verehrt wird. Die evangeliſch-
lutheriſche Kirche ſtammt bereits aus dem Jahre 1550.
Die Univerſität von Wilna wurde im Jahre 1832 aufge
hoben. Dagegen iſt die überaus wertvolle, 220 000 Bände
zählende Bibliothek in der Stadt verblieben. Jm Feld
zug von 1812 war Wilna der Mittelpunkt der franzöſiſchen
Heeresleitung. Napoleon ſelbſt hat die Stadt am
6. Dezember jenes Jahres verkleidet verlaſſen. Von 1863
bis 1865 war der bekannte Graf Murawjew Gouverneur
von Wilna. Von dort aus unterdrückte er den letzten
polniſchen Aufſtand. Ein Muſeum und ein Bronzeſtand-
vilfb erinnert an ſeine Tätigkeit.

Bark in Paris
Paris, 20. Sept. Meldung der „Agence Havas“.) Der

ruſſiſche Finanzminiſter Bark iſt heute vormittag in Paris eingetroffen. Er wurde von Vertretern
des Finanzminiſteriums und des Miniſteriums des Aeußern
empfangen. Bark wird am Dienstag vormittag nach
London abreiſen.

Lazarettmangel in Rußland
Kopenhagen, 20. September. Nach der „Nationatidende“ hat
er Kriegsminiſter in Petersburg angeordnet, daß infolge Laza
ettmangels die großen Wandelhallen in den Moskauer The-
atern als Lazarette eingerichtet werden. Jn einzelnen
der ſind bereits eine Reihe öffentlicher Bauten umgewandelt
wo

aus. hAnleihe nicht einlaſſen.

Rumäniſche Grenzſicherung
Sofiga, 14. Sept. (Verſpätet eingetroffen.) Jn Rumänien

ſind alle Ortſchaften des Grenzgebietes mit Militär
überfüllt. Am Montag begannen die Rumänen unmittel-
bar an der Eiſenbahn, jedem Reiſenden ſichtbar, Schützengräben,
Wolfsgruben und Drahtverhaue anzulegen. Trotzdem iſt die
Stimmung der beiderſeitigen Grenzbevölkerung ruhig. Unter
den Diplomaten Bukareſts und Sofias glaubt niemand, daß es
mit Rumänien zum äußerſten kommen wird. Poſt-, Tele
graphen und Bahnverkehr nach Rumänien ſind noch nicht wieder
eröffnet. Der Verkehr aus Rumänien vollzieht ſich ungehindert.

Eine Unterredung mit Jonesen
Mailand, 20. September. Die Mailänder „Jtalja“ berichtet

über eine Unterredung mit dem rumäniſchen itiker Janesku
der ſich über die gegenwärtige Lage ſehr peſſimiſtiſch äußert. Die
Quelle aller Schwierigkeiten ſei der Bukareſter Vertrgg
von 1912, der ſich vom Standpunkt der Landesintereſſen der Bal-
kanſtgaten als ein Fehler erwieſen hätte. Die heutige Forder-
ung Bulgariens könnte weder von Griechenland noch von Serbien
erfüllt werden.

Serbenfeindliche Kundgebungen in Sofia
t. Die zum 30. Jahrestage der Einver-

leibung Oſtrumeliens mit Bulgarien abgehaltenen großen
patriotiſchen Feſtlichkeiten, an der ſich die geſamte Be
völkerung beteiligte, trug vielfach den Charakter
ſerbenfeindlicher Kundgebungen. Die meiſten
Feſtredner betonten, daß jetzt der Augenblich gekommen
ſei, die treuloſen ehemaligen Verbündeten zu züchtigen.

Ein bulgariſches Dementi
Sofia, 20. September. (Agence Bulgare) Die in einem Teil

der ausländiſchen Preſſe verbreitete Nachricht, daß die rumä
niſche Geſanditſchaft ein politiſches Einverneh-
men auf Grund von Gebietsabtretungen vorge-ſchlagen, daß jedoch der Miniſterpräſident mit einer katego-
riſchen Ablehnung geantworktet habe, iſt eine von intereſſierter
Seite ſtammende Erfindung.

Englands letztes Vernichtungsmittel
London, 20. September. Lloyd George hat eine

Erklärung veröffentlicht, daß die Regierung vollſtändig einſehe,
daß man dem Lande die Dienſtpflicht auferlegen müſſe, wenn
aus den Ziffern hervorgehe, daß dies zum Schutze Europas ge
gen den Sieg des militäriſchen Despotismus
nötig ſei. Niemand werde, ſoweit er ſehen könne, ſich dieſem
Zwange wiederſetzen. Wenn es einen ſolchen Mann gebe, würden
die arbeitenden Klaſſen ihn nicht unterſtützen. Nur wenn Eng-
land alle ſeine Kräfte anſpanne, könne es ſiegen.

Wie ferner Reuter aus London meldet, ſagte das Mitglied
der Arbeiterpartei Thomas in einer Rede in Deptford, er
glaube, daß Lord Kichener auch in Zukunft genug Rekruten be

Man ſolle
dem Lande jedenfalls ausreichend Gelegenheit geben, zu bewei-
ſen, daß das Freiwilligenſhſtem kein Fehlſchlag
geweſen ſei. Das Mitglied der Arbeiterpartei Thorne
ſagte in einer Rede in Leiceſter, wenn es unmöglich ſei, mit dem
dem eiwilligenſyſtem genug Leute zu bekommen, werde man
zu anderen Mitteln greifen. Auch der Arbeiterparteiler Hodge,
der in einer ſozialiſtiſchen Verſammlung in Paris ſprach, ſagte:

Wenn die Dienſtpflicht die einzige Möglichkeit
iſt, die Deutſchen zu ſchlagen, wird die Arbeitervartei
für die Dienſtpflicht ſtimmen. Die große Maſſe des
Volkes in England iſt davon überzeugt, daß der Krieg bis zur
endgiltigen Endſcheidung durchgekämpft werden muß, ſchon den
Deutſchen ſelbſt zu liebe, die keine freie Nation ſind.

Hodge ſagte ferner, die Unterhandlungen zwiſchen Lloyd Ge-
orge und den Gewerkſchaften würden zur Folge haben, daß jeder
mann in England, der jetzt noch nicht ausgebildet ſei, im Früh-
jahr bewaffnet und ausgerüſtet ſein werde und daß dann ein
gewaltiger Munitionsvorrat für den ſchließlichen

Die „Amſterdamer Blätter“ melden aus Vliſſingen, die ber i-
tiſche Admiralität habe die Fahrt auf der Themſe
für mehrere Tage einſtellen laſſen. Der Poſtdienſt der
Zeelandlinie ſei ebenfalls unterbrochen worden. Die „Mecklenburg“
lief mit 102 Fahrgäſten nicht aus, und die „Prinzeß Juliana“ ſei
von Tilbury nicht abgegangen. Wahrſcheinlich handelt es ſich
um Truppentransporte.

Eine ſcharfe norwegiſche Kritik engliſcher Willkür
Kopenhagen, 20. Sept. Nach dem „Sozialdemokraten“

hat ſich der norwegiſche Generalkonſul Pay über
Urteil des engliſchen Priſengerichts be-
treffend die Beſchlagnahme von amerikaniſchen
Konſerven im Werte von 50 Millionen Kronen dahin
ausgeſprochen, daß die Kopenhagener Firmen einen
Schaden von über einer Million Kronen und amerikaniſche
Firmen erheblich höheren Schaden erlitten hätten. Er
machte kein Geheimnis daraus daß er das engliſche Urteil
für völlig un gerechtfertigt halte. Es mangle
England ganz das Verſtändnis für die politiſchen Verhält-
niſſe in den neutralen Ländern während der Kriegszeit.
Aus der Tatſache, daß jetzt nach Dänemark mehr Waren
eingeführt werden als in Friedenszeiten folgert man
irgendwelchen Beweis, daß die Waren für Deutſchland be-
ſtimmt ſeien, vergißt dabei aber völlig, daß in Friedens
zeiten über Hamburg große Warenmengen nach Dänemark
gehen. Man handlein England völlig blind,
ohne Berückſichtigung der veränderten Verhältniſſe.

Amerikaniſcher Proteſt gegen die engliſch-
franzöſiſche Anleihe

Rotterdam, 20. Sept. Nach einer Meldung des
„Nieuwen Rotterdamſchen Courant“ beſprechen die ameri-
kaniſchen Blätter den Widerſtand, auf den der Ab-
ſchluß der engliſch- franzöſiſchen Anleihe
überall im Lande ſtößt. Sie erwarten, daß, wenn die An
leihe ſchließlich doch untergebracht wird, dies unter un-
günſtigeren Bedingungen geſchehen werde, als von der eng-
liſch- franzöſiſchen Kommiſſion erhofft würde.

Senator Lewis aus Jllinois proteſtierte beim
Staatsſekretär der Finanzen in aller Form gegen die An-
leihe, da ſie den geſunden ökonomiſchen Zuſtand in den
Vereinigten Staaten bedrohe.

Der Chef der öffentlichen Arbeiten in New-Jerſey,
Mec. Cartes, ſprach ſich in einer allgemeinen Verſamm-
lung der Ediſon Company gegen die Munitionsausfuhr

Auch ſollten ſich die Vereinigten Staaten auf die

New-York, 20. September. (Reuter) Die Anleihe, deren
Betrag ſich zwiſchen 600 und 800 Millionen Dollars
ſtellen wird, wird von einem großen Syndikat abgeſchloſſen. Die
dem Syndikgt Angehörenden werden eine kleine Komiſſion, wahr-
ſcheinlich von 99 erhalten. Die Sicherheit für die Anleihe wird
durch britiſche und franzöſiſche 5prozentige Regierungsbonds ge-

Der Uebernahmepreis wird ſich auf pari ſtellen.bildet.

das

Vor dem letzten Seichnungstag
Nur ein Tag noch trennt uns vom Schluß der Zeich-

nungen auf die neue fünfprozentige Reichsanleihe. Mitt-
woch, den 22. September, mittags 1 Uhr, werden die Zeich-
nungsliſten geſchloſſen. Wer bis heute verſäumt hat, ſeinen
Anteil von der dritten Kriegsanleihe zu über-
nehmen, der beeile ſich, die kurze Zeit, die noch zur Ver-
fügung ſteht, auszunutzen. Zeichnungsſcheine ſind bei
allen Banken und Bankiers, bei allen öffentlichen. Spar
kaſſen, bei jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft
und Kreditgenoſſenſchaft und an jedem Poſtſchalter
zu haben. Dort werden auch ausführliche Merkblätter auf
Verlangen zur Verfügung geſtellt. Der Zeichnungsſchein
braucht nur ausgefüllt und am Schalter abgegeben zu
werden. Die Mühe iſt ganz gering, im Vergleich zu dem
Nutzen, den man ſtiftet und ſich ſelbſt ſchafft. Es iſt doch
gewiß nicht ſchwer, eine Anlage zu wählen, die auf 9 Jahre
mehr als fünf Prozent Zinſen abwirft, und deren
Kapital vor jeder Entwertung ſicher iſt! Jeder überlege
ſich doch einmal, welche Wertobjekte er früher wählen
mußte, um einen ſo hohen Ertrag zu erzielen. Einen ſo
ſicheren Beſitz hat jedenfalls keine andere Kapitalsanlage
vor der fünfprozentigen Reichsanleihe gewährt. Denn es
gibt keinen Schuldner, der ſo zahlreiche und ſo gute Be
dingungen bieten kann wie das Deutſche Reich, das ſich die
eine unbedingte Gewißheit erkämpft hat, nicht mehr be
ſiegt werden zu können. Alle Zweifelſucht und Aengſtlich-
keit muß vor dieſer einen Errungenſchaft Halt machen.
Deutſchlands Erfolge auf den Schlachtfeldern ſind die
wirkſamſte Empfehlung ſeiner Kriegs-
anleihen.

Jede verfügbare Summe und jede Möglichkeit, in den
nächſten Monaten zu Geld zu kommen, muß der dritten
Kriegsanleihe dienſtbar gemacht werden. Das deutſche
Volk beſitzt alle Mittel, um den Feinden zu beweiſen, daß
der hämiſche Spott, mit der ſie die deutſchen Anleihe-
erfolge zu verkleinern ſuchen, bewußter Unwahrheit ent-
ſpringt. Keine ſchlimmere Enttäuſchung kann dem Gegner
zugefügt werden, als ein weiterer Milliarden-
ſieg.Welcher Triumph für das deutſche Volksvermögen,
wenn es den 9 Milliarden der zweiten Anleihe, die die
Freunde voll Bewunderung, die Feinde mit Neid geſehen
haben, eine neue, gleichwertige Tat an die Seite geſtellt
haben wird! Beſcheiden hielt ſich der Reichtum des deut-
ſchen Volkes im Hintergrund, während das Erdenrund von
den Leiſtungen der „Weltbankiers“ Frankreich und Eng
land widerhallte. Jm Februar 1915 hieß es, die Mächte
des damaligen Dreiverbandes wollten eine gemeinſame
Anleihe von zwanzig Milliarden Franken aufnehmen. Das
wurde als hiſtoriſches Ereignis beſprochen, noch bevor es
Wahrheit geworden war. Und dieſe berühmte Anleihe der
Entente iſt niemals zuſtande gekommen. Das Deutſche
Reich aber, das ſeine Finanzbereitſchaft nicht in die Welt
hinausſchreit, wird die zwanzig Milliarden, und mehr als
die, in guten deutſchen Mark mit dem Ergebnis der
dritten Kriegsanleihe wirklich aufgebracht haben.

Ein franzöſiſches Blatt berichtete kürzlich von einer
Unterredung, die ſein Londoner Berichterſtatter mit dem
Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt gehabt habe.
Dieſer Beamte hätte unter anderem geſagt, der Tag werde
kommen, an dem Deutſchland ſeinen Bewohnern den letzten
Heller herausgepreßt haben werde. Solche Anleihen, wie
ſie das Deutſche Reich mache, bedeuteten ja eigentlich nur,
daß es bei ſich ſelbſt borge. Wohl dem Volke, das im
ſtande iſt, bei ſich ſelbſt borgen zu können, ſtatt vor fremde
Schmieden gehen zu müſſen! Und die Antwort auf ſolche
Gloſſen zu den deutſchen Kriegsanleihen wird Deutſchland
mit ſeinem kriegsbereiten Kapital nicht ſchuldig bleiben.
Die dritte Kriegsanleihe bietet eine neue Gelegenheit, dem
Feinde zu zeigen, wieviel das deutſche Volk ſich ſelbſt
borgen kann. Jeder trage das Seine dazu bei, dieſen Be
weis zu erbringen; und wer noch keinen Zeichnungsſchein
qusgefüllt hat, der tue es ſchleuntgſt. Niemand darf ſich
nachſagen. laſſen, er ſei dem Ruf des Vaterlandes nicht ge
folgt, obwohl er die Möglichkeit gehabt hätte, ſich an der
Uebernahme der neuen Reichsonleihe zu beteiligen. Ge
denket der Tapferen, die rückhaltlos ihr Leben für
Deutſchlands Zukunft einſetzen, und ermeßt, wie wenig es
dagegen heißt, daß ihr auf die dritte Kriegsanleihe zeichnen
ſollt! Nutzet alſo die letzten Stunden die noch
zur Anmeldung zur Verfügung ſtehen!
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Kriegsanleihe- Zeichnungen
Die Penſionskaſſe für die Arbeiter der Preußjiſch- Heſſiſchen

Eiſenbahngemeinſchaft, welche von den erſten beiden Kriegsan-
leihen bereits 45 Millionen Mark Reichsſchuldbuchforderung er
worben hat, hat auf die dritte Kriegsanleihe wiederum 20 Milli-
onen Mark Schuldbuchforderungen gezeichnet.

Die Kranken- und Hinterbliebenenkaſſe des Allgemeinen Ver
bandes der Eiſenbahnvereine der Preußiſch- Heſſiſchen Staatsbah
nen und der Reichseiſenbahnen, welche von der erſten und zwei
ten Kriegsanleihe bereits 370 000 Mark erworben hat, hat auf
die dritte Kriegsanleihe weitere 275 000 Mark gezeichnet.

Der Allgemeine Deutſche Verſicherungs-Verein a. G. in
Stuttgart zeichnete für eigene Rechnung 8 000 000 Mark (vorher
2 und 7 Millionen).

Die Allgemeine Deutſche Penſionsanſtalt für Lehrer und Leh-
rerinnen in Berlin hat, nachdem ſie ſich an der erſten Kriegs
anleihe mit 830 000 Mark beteiligt und auf die zweite Kriegsan-
leihe 1 Millionen Mark gezeichnet hatte, jetzt auf die dritte An
leihe 1,200 000 Mark gezeichnet.

Deutſchland beſitzt genug Tauchboote
Jn der Pariſer „Jnformation“ ſchreibt Admiral X.:

Die Torpedierung franzöſiſcher und eng-
liſcher Dampfer im Golf von Gascogne be-
weiſt, daß Deutſchland noch genug V-Boote
beſitzt und an ſeinem V-Bootkriege feſthalten will. Alle
Naiven, die an eine Milderung der grauſamen deutſchen
Kriegführung glaubten, alle Unvorfſichtigen, die laut von
einem Mißerfolg des Tauchbootkrieges redeten, alle Ge
nügſamen, die meinten, man habe faſt alle V-Boote zer
ſtört, ſie alle haben Unrecht gehabt. Man ſoll ſich nichts
vormachen: Deutſchland behält noch genügend Tauchboote
übrig. Man hat in dreizehn Monaten oft genug Ent
täuſchungen erlebt, wenn man auf eine raſche Er-
ſchöpfung Deutſchlands hoffte. Allerdings ſprachen manche
Anzeichen dafür. Deutſchland erklärte, den Tauchbootkrieg
mildern zu wollen. Die angeſehenen Männer, die zu Recht
begeiſtert vom Beſuch der engliſchen Flotte heimkehrten,

m

Fahre
Zoro

be



e. r r e

e

aus trügeriſcher Ueberzeugung, die VBoot
gefahr ſei beſchworen; die Verſenkung mehrerer V-Boote
wurde bekanntgegeben; und gleichzeitig trat in der Tor
pedierung eine Pauſe ein. Daraufhin rief alles: „Deutſch
land iſt am Ende, es muß ſeine Methode ändern.“ Das
tat es allerdings, doch befolgte es eine neue Methode, die
ihm ſchon früher viel Erfolg gebracht hat: es begann, und
zwar wahrſcheinlich mit Hilfe neuer Tauchboote, outo-
matiſche Minen auszulegen,

Kleine Nachrichten
Neue Bundesratsverordnungen

Berlin, 20. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Bundes
ewes wurde dem Entwurfe einer Bekanntmachung über
Zucker preiſe und dem Entwurfe einer Verordnung be
treffend Ergänzung der Verordnung vom 26. Auguſt 1915über den Serkehr mit Hülſenfrüchten Zuſtim-
mung erteilt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekannt-
machung betreffend das Gerſtenkontingent der
Gerſte verabeitenden Betriebe.

Reichstagserſatzwahl
Guhrau, 20. Sept. Bei der heutigen Reichstags

erſatzwahl im Wahlkreiſe Breslau 1, GuhrauSteinau-
Wohlau, iſt der Kandidat der konſervativen Partei, Land
rat a. D. v. Goßler-Schaetz, Chef der Zivilberwaltüng
von Kurland, gewählt worden.

Die Kriegsſpende deutſcher Frauen
Wie geſtern berichtet, hat die Kronprinzeſſin die Kriegs

ſpende Deutſcher Frauen, die den unbemittelten, durch
ein Kriegskind geſegneten Frauen, die Not lindern ſoll, ins Le
ben gerufen.

Als erſte Stifterin hat ſich die Kaiſerin als Kriegsgroß-
mutter mit einem namhaften Betrage an der Kriegskinderſpende
Deutſcher Frauen beteiligt.

Admiral Max von Grapow
Berlin, 20. September. Wie der Reichsanzeiger bekannt

gibt, iſt dem Admiral Max Grapow, Departementsdirektor
des Reichs-Marineamtes der Adel verliehen worden.

Franzöſiſche Austauſchgefangene in Konſtantinopel
Konſtaäntinopel, 20. September. Geſtern nachmittags und

abends traf wieder eine Anzahl franzöſiſcher Austauſchgefangener
hier ein. Heute Abend 7 Uhr 40 Min. geht der erſte Ver-
wundetenzug mit Franzoſen nach Lhon ab. Mittwoch früh
8 Uhr 30 Min.
invaliden ein.

Provinz Sachſen und Umgebung

4 Mühlhauſen i. Thür., 20. Sept. (Ein junger Held.)
Der 1555 Jahre alte Kriegsfreiwillige Johannes
Halm, der infolge eines Rückenſchuſſes in einem hieſigen La-
zaxett geſtorben iſt, wurde vorgeſtern mit militäriſchen Ehren
hier beerdigt. Der junge Krieger war bei Kriegsausbruch Gym-
naſiaſt in Schleuſingen, wo ſein Vater Paſtor iſt. Erſt

der junge Kriegsfreiwillige bein Jnf.-Regt. Nr. 96 ange-
nommen war, wurde er von ſeinem Vater konfirmiert. Am
Geburtstage des Kaiſers empfing er die Feuertaufe, am 24. Au-
guſt die tödliche Verwundung. Paſtor Kuntze aus Oppers-
hauſen hielt eine ergreifende Grabrede. Außerordentlich groß
war die Zahl der Trauernden, darunter viele Offigiere und Sol
daten, die dem Sarge folbgten.

Bad Köſen, 20. Sept. (Vorſicht Schwindlerl)Vor einiger Zeit erſchien bei den Frauen der im Felde ſtehenden
Männer und auch bei anderen Perſonen ein angeblicher Jahnke,
elcher für eine Kunſtanſtalt in Bremen reiſen wollte und von

dieſer beauftragt ſei, Aufträge zur Vergrößerung von Bildern
ent nzunehmen. Er ließ ſich für jeden Auftrag 65 Pfg. Vor
ſchuß zahlen. Die Auftraggeber erhielten bisher weder die Ver-
größerung, noch die dem Reifenden übergebenen Originalbilder

als auch das Geld zurück. es20. Sept. (Verſchiedenes.)tzk. Aus Thüringen,
Tiefes Leid iſt in die Familie des Kommerzienrats Alfred

trifft hier der erſte Zug mit deutſchen Kriegs-

erber in Gera ei der aksKavallerieOffigier ſchon über ein Jahr am Feldzug teilnahm
hat durch einen unglücklichen Zufall an der Front ſein Leben
a Um e Die Stadiverordneten zu Altenburg haben
einen Umbau des Ratskellers beſchloſſen. t
hierfür wurden 11 000 Mk. ausgeworfen. Der bisherige Pächter
wird ſtatt bisher 4200 Mk. auf weitere 6 Jahre 4800 Mk. Pacht
zahlen. Jn Neuſtadt a. d. O, ſoll eine Volksküche
eingerichtet werden. In einem Anfall krankhafter Ner-
venerregung ſtürzte ſich die Frau des Kreisarztes Dr.
Schröder in Weißenfels aus dem Fenſter ihrer im
zweiten Stockwerk gelegenen Wohnung. Sie erlitt mir ei
ungefährliche Verſtauchungen der Schienenbeine.

Eilenburg, 20. Sept. (Auf dem Ferkelmarkt)
am Sonnabend waren 127 Ferkel zum Verkauf Der
Preis für das Paar betrug bei mittelmäßigem ſchäftsgang
20 bis 30 Mark.z. Annaburg, 20. Sept. (Der Pilzreichtum,) Um
den Pilzreichtum unſerer Waldungen in ergiebiger Weiſe aus
zunutzen, veranſtaltete die hieſige Ortsſchule am vergangenen
Sonnabend und Sonntag im Jugendheim eine Pilzausſtellung,
die ſich eines zahlreichen Beſuches erfreute. Auf drei langenTafeln waren ſie meiſten unſerer Pilze, zu hübſchen Gruppen
vereinigt und überſichtlich geordnet, aufgeſtellt. Durch belehrende
Vorträge wurden die Beſucher über den Nährwert der Pilze,
über ihre Verwendung und über die giftigen Sorten aufgeklärt.

In der vergangenen Woche unternahm die hieſige Ortsſchule
eine Pilzſamenkung, deren Ertrag zum Beſten des Roten Kreuzes
verkauft wurde.

Gernrode, 20. Sept. (Streichhölzer in Kindes
hand.) Während die Ehefrau eines im Felde ſtehenden Ein
wohners ihrer Beſchäftigung nachgegangen war, hatten ſich die
Kinder in den Beſitz von Streichhölzern geſetzt und damik ge
ſpielt. Hierbei war das Hemd eines 6jährigen Kindes in Brand
geraten. Ob das unglückliche Hind, das furchtbare Schmerzen
auszuhalten gehabt hat, mit dem Leben davonkommen wird, iſtfraglich- e

Kemberg, 20. Sept. Neuer Rektor.) An Stelle e
zum 1. Oktober ſcheidenden Rektors Langenkamp iſt der Rekkor
Rößler in Gefell i. Vogtl. gewählt worden; die Wahl iſt vom
Regierungspräſidenten beſtätigt. Der Dienſtantritt erfolgt am
1. Januar 1916.

W. Jena, 20. Sept. (Ueb erfahren und gektötet,)
Das 2 jährige Töchterchen der Familie König zu Jena-
Oſt, deren einziges Kind, iſt von einer der kleinen Loren am
Griesbad überfahren worden, als es über die Schienen lief. Es
iſt an z Verletzungen geſtorben. Der Vater des Kindes ſteht
im Felde.

tzk. Gera, 20. Sept. (Für die Heldengräber im
Oſten) iſt ein großer Waggon Lebensbäume, Edeltannen, ver-
edelter Flieder, große Mengen Stauden uſw. verladen worden.
Die Pflanzen wurden von Mitgliedern der Gruppe Elſtertal des
Verbandes der Handelsgärtner Deutſchlands geſpendet, woran ſich
auch die hieſige Hofgartenverwaltung bekteiligte. Die Sendung
geht nach Polen, wo die Gewächſe zur Ehre unſerer gefallenen
Helden von unſeren Feldgrauen gepflanzt werden.

Leipzig, 20. Sept. (Großer Felldiebſtahl.) Jn
der Nacht zum Sonnabend iſt in einer Rauchwarenhandlung der
Nikolagiſtraße ein Einbruch verübt worden. Der Täter hat die
Türfüllung ausgebohrt und die Tür dann von innen autf-
geſchloſſen. Geſtohlen wurden 45 Nerzfelle, 30 Skunksfelle,
60 Biſamfelle, 40 ruſſiſche und 80 amerikaniſche Hermelinfelle
und außerdem eine Rotfuchsſtola. Der Wert der geſtohlenen
Ware beträgt etwa 1800 Mark.

Vermiſchtes
Walter Bloem verwundet

Berlin, 20. September. Hauptmann Walter Bloem,
welcher als Bataillonskommandant im Oſten ficht, iſt durch einen
leichten Schuß in den rechten Arm zum zweiten Male verwundet
worden. Bloem iſt mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe
ausgezeichnet.

Jm Streit erſtochen
Jn Fraureuth wurde in der Nacht zum 20. Sep-

tember der Fabrikarbeiter Hermann Wild von einem aus
Bayern ſtammenden Tiſchler Anton Meyer, der in der
Waggonfabrik Werdau beſchäftigt war, nach kurzem Streit
auf der Straße erſtochen. Der Täter wurde verhaftet.

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
37 Kriminalroman von Auguſt Weißl.

Während des Geſpräches, das der alte Baron mit dem
Diener geführt, halte die Baronin die Kaſſette geöffnoet
and aus einem Samtetui einen gang merkwürdigen Schmuck
hervorgeholt.

Es war ein fünfroihiges Perlenhalsband, das mit einer
großen Schließe geſchloſſen wurde. Dieſe Schließe von faſt
oiereckiger Form, beſtand aus ſechzehn Rubinen, Karfunkel
ſteine von ſeltener Reinheit, die ein geheimnisvolles Feuer
ausſtrahlten. Das lebendige Rot ſtand in ſeltſain reiz-
vollem Kontraſte zu dem mattſchimmernden, dunkeln Grau
der ſogenannten „ſchwarzen Perlen“. Die Perlen ſelbſt
waren beſonders regelmäßig und größer als Erbſen, wo
durch der un verhältnismäßig hohe Wert Erklärung fand.

Mit großem Jntereſſe betrachteten die beiden Herren
das ſeltene Stück, als die Baronin die Perlen mit ernſtem,
man könnte faſt ſagen, mit traurigem Ausdrucke durch
ihre weißen Finger gleiten ließ.

Nun legte ſie das Halsband wieder ſorgſam in das
Etui zurück und wiederholte:

Ich bewahre ſie ſelbſt. Sie können gehen, Johann!
Warum nicht gar? knurrte der alte Herr. Hier unten

willſt Du ſie aufheben? Vielleicht auf dem Toilettetiſch
liegen laſſen, nicht wahr? Wie die Frauen ſchon ſind!

Nein, Vater, antwortete die Baronin, ich werde ſie
ſicher verſchließen, dort im alten Schrank.

Sie wies auf eine altertümliche, im Barockſtil ge
arbeitete Kommode aus Mahagoniholz mit reichen Bronze-
beſchlägen und Verzierungen, die im Laufe der-Jahrzehnte
matt und grünlich geworden waren.

Der maſſig gebaute Kaſten, der in der Ecke des Bou-
doirs ſtand, beſtand aus zwei Teilen. Der untere wies drei
Laden mit Metallgriffen auf, wie man ſie auf alten Stücken
oft ſieht. Der beſonders ſorgfältig gearbeitete Aufſatz be-
ſtand) aus einem mit bauchiger Tür gearbeiteten Mittel
teile und ſeitwärts angeordneten Laden von verſchiedener
Größe. Die Kommode war ein Familienſtück, das ſich wohl
ſeit hundert Jahren im Beſitz derer von Rodenſtein befand.
Allen Reſpekt vor der ſoliden Arbeit unſerer Vor-
ahren, bemerkte der blonde Herr, ein Neffe des Hausherrn,
Zoron Franz Rodenſtein, mit leichtem Spott, aber an
ner Stelle, liebe Couſine, würde ich einem ſo wert-

oben Stück einen ſichereren Bewahrungsort wünſchen.

n

aus Halle und Umgebung
Halle- den 21. September.

Feldpoſtſendungen verbraunt
Am 5. September iſt ein mit Feldpoſt für das Oſtheer

beladener Ciſenbahngüterwagen auf der Strecke Berlin
Thorn in Brand geraten. Als der Brand auf einer Station
bemerkt wurde, hatte er bereits ſoweit um ſich gegriffen,
daß faſt die Hälfte der Ladung, etwa 200 Brief-
beutel mit rund 22 000 Feldpoſtpäckchen, den Flammen
zum Opfer gefallen waren. Ferner iſt am 19. Sep-
tember in einem gleichfalls mit Feldpoſt für das Oſtheer
beladener Eiſenbahngüterwagen auf der Strecke Dresden
Breslau Feuer aus gebrochen. Da das tdeck
und gelöſcht wurde, konnte die von der Pof
Hannover abgeſfandte, aus etwa 500
ſtehende Ladung bis auf 5 Beutel mit etwa 500 F
päckchen, die vernichtet ſind, geborgen werden. n Teil
der geborgenen Ladung, 54 Beutel, iſt angebrannt. Nach
dem Befunde iſt in beiden Fällen Selbſtentzündung
von Streichhölzern oder Benzin als Urſache der

ände anzuſehen.v Auf n et der Verſendu feuergefährlicher Gegen
ſtände durch die Feldpoſt, wie Streichhölzer, Bengin, Aekher iſt
aus Anlaß früherer Brände wiederholt hingewieſen worden.
Das Publikum wird erneut auf das Dringendſte erſucht, im Jn
tereſſe der Allgemeinheit und insbefotndere unſerer heldenmükigen
Kämpfer im Felde die Verſendung ſolcher Gegenſtände durch die
Poſt unbedingt zu unterlaſſen. Jede zur Kennt-
nis der Poſtbehörden gekangende Zuwiderhandlung gegen dieſe
Verbot, die nach 367 unter 5 a St. G. V. ſtrafbar iſt, wird ge
richtlich verfolgt.

An amtlichen Auskunftsſtellen
zur Ermittlung der Adreſſe eines Gefongenen kommen
nachſtehende in Frage:

1. Zentral-NachweiſeBüro des Kriegminiſteriums, Berlin
NWV', 7 Dorotkeenſtr. 48.

2. ZentralNachweiſeBüro des ReichsMarineAmts, Berlin
V. 10, Maltbäikirchſtr. 9.

3. Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roken Kreuz
(Abteilung Gefangenenfürſorge), Berlin SW. 11, Abgeordneten-

S.

dpoſt

4. Comite international de la Croix-rouge, apence des
priſonniers de guerre, Genf, Rue de l'Athenee 3.

Nr. 1-—4 geben Auskunft über Gefangene in allen Ländern
5. Zentralauskunftsſtelle für Auswanderer Berlin W. 35, Am

wer 10. Auskunft über Reichsdeutſche in allen feindlichen
rn.

6. Nachweiſebüro des Kgl. Sächſiſchen Kriegsminiſteriums,
re N. 6, Königſtr. 15; für Angehörige der Sächſiſchen

rmee.
7. Nachweiſebüro des Kgl. Bayriſchen Kriegsminiſteriums,

2, Lmndwigſtraße 24; für Angehörige der Bayriſchen
Armee.

8. Büro des renſeignements ſur les priſonniers de guerre an
Miniſtere de la gquerre a Paris; Auskunft über Gefangene in
Frankreich.

9. The Priſoners of War Jnformation Bureau, London 49,
Wellington Street, Strand; Auskunft über Gefangene in Groß-
britannien.

10. Das Däniſche Rote Kreuz, Kopenhagen.
g 11. Kriegsgefangenenbüro des Ruſſiſchew Kreuzes in Peters-

urg.Nr. 10 nd 11 geben Auskunft über Gefangene in Rußland.
Briefſendungen an dieſe amtlichen Auskunfts-

ſtellen müſſen offen ſein, und wenn ſie portofrei be
fördert werden follen, den Vermerk: „Kriegsgefangenen-
ſendung“ tragen. Neben dieſen amtlichen beſtehen zwei
private Einrichtungen, die ſich die Erteilung von Aus-
künften über kriegsgefangene Deutſche mit gutem Erfolg
engelegen ſein laſſen. Es ſind dies 1. die „deutſche Kriegs-
gefangenenhilfe“, Berlin O., Kleine Muſeumsſtraße 5b,
die ſich beſonders mit der Ermittlung kriegsgefangener
Akademiker in Feindesland befaßt, und die „Hilfe für

Dort iſt er ſicher, entgegnete die Baronin, ihr ſollt
gleich ſehen!

Sie klingelte. Das Kammermädchen erſchien,
Millti, bringen Sie mir von der Lade

Toilettetiſch den Schlüſſelbund!
Schließ die Kaſſette gut zu! warnte der Vater, und

ſchau, doß Du ſie jetzt einmal verſorgſt! Jch wäre ſchon
froh, wenn der Ball vorüber und das Stück wieder auf der
Bank läge!

Milli brachte den Schlüſſelbund.
Die Baronin trat mit den beiden Herren zur Kom-

mode und öffnete die mittlere Lade des Aufſatzes. De
Boden des Faches war glatt und eben.

Wie Du ſiehſt, erklärte ſie ihrem Vetter, bemerkt man
in dieſen Ebenholz- und Ahorneinlagen nichts Beſonderes.

Da wollen Sie den Schmuck verwahren? fragte der
Oberleutnant.
Nur Geduld! antwortete Mary. Wenn man nun

links oben in der Ecke das eine Eichenblatt berührt, ſo
verſchiebt ſich der Boden und

Die junge Frau ſuchte die Stelle, während die Herren
intereſſiert zuſahen.
Man hörte ein leiſes Knacken, wie das Springen

einer Feder. Jm Hintergrunde öffnete ſich ein geheimes

Ah, das iſt ſehr intereſſant! ſagte Franz von Roden-
ſtein. Wie machſt Du denn das?

Das iſt ſehr einfach! Verſuchs nur. Das Eichenblatt
ja jetzt niederdrücken ſo! Der Boden verſchiebt

ſich von ſelbſt. Das iſt alles.
Die Baronin ſchloß das Fach, und mit ſichtlichem

Intereſſe begann ihr Couſin zu manipulieren.
Sehr fein ausgedacht! Auf das wäre niemand ge-

kommen. Wie haſt denn Du's entdeckt?
Ja weißt! Das iſt ſchon Tradition bei uns.

Meine Mutter hat mir's gezeigt und die hat's wieder von
der Großmutter gelernt.

Mit dieſen Worten nahm die Baronin die Kaſſette,
legte ſie in das geheime Fach, der Boden ſchob ſich darüber
und ſprang wieder zu. Dann verſchloß ſie die Kommode.

Alſo, da iſt er doch ſicher, ſagte ſie zu den Herren.
Eigentlich waren aber die Worte an den alten Baron

gerichtet.
Mary trat zum Tiſch zurück und bemerkte in dieſem

Augenblicke das Stubenmädchen, das noch in der Tür ſtand.
Wollen Sie noch was, Milli? fragte ſie.
Ja, ſtotterte das Mädchen, ich wollt' nur fragen,

links im

Unterhaltung.

ob gnädigſte Frau Baronin ſich zum Souper um-
ziehen oder nicht

Nein, ich bleibe in dem Kleid. Zum Umziehen iſt
keine Zeit mehr.

Tatſöchlich erſchien auch in dieſem Augenblick der
würdige Johann und meldete mit ſteifer Gyandezza, daß
ſerviert ſei.

2. Kapitel.
Nun ſaß die kleine Geſellſchaft in dem großen, bis

zur halben Wandhöhe holzgetäfelten Speiſeſaal, der ſo hoch
war, daß die von der fazettierten Decke herabhängenden
Lampen nur den Tiſch mit Licht überſtrahlten. Der übrige
Teil des Raumes lag in dämmerndem Schatten.

An der Stirnwand erhob ſich ein altersdunkles,
geſchnitztes Büfett, von dem der Silberſchatz der Familie
blinkte. Den in den Pork mündenden Fenſtern gegen-
über befand ſich ein rieſiger Kamin aus ſchwarzem Mar-
mor, vor dem ein großes Eisbörenfell lag.
bilder hingen an den

eichen-

Fanmilien-
mit gepreßten Ledertapeten be-

zogenen Wänden. Aus den ſchweren, matt gewordenen
Goldrahmen blickte manch finſteres Antlitz mit Spißbart
und Halskrauſe, manch heiteres pikantes Geſichtchen unter
hoher gepuderter Perücke auf die wunderlichen Nach-
kommen in den ſchlichten Kleidern herab.,

An der Spitze der Tafel hatte die Baronin Platz ge
nommen, denn der alte Herr war ſchon ſeit vielen Jahren
Witwer. Jhr gegenüber ſaß der Vater: zu beiden Seiten
hatten der Oberleutnant und Franz Rodenſtein die
Plätze.

Das Geſpräch führten eigentlich ausſchließlich der alt
Herr und Baron Walden, der Sohn eines Jugendſreundes
und ehemaligen Regimentskameraden des alten Barons
Der junge Mann mußte ſeinem Gaſtherrn ven den

Eltern erzählen, von ſeiner Kindheit, von dem Lehen da
heim, und ſo die Erinnerungen des alten Herrn wecken.

Ja. das war eine andere Zeit, als Dein Vater und ich
noch bei den Küraſſieren dienten, bemerkte kopfnickend der
alte Beron. Da waren die Menſchen noch markig. Da
hatte man noch Reſpekt vor der Obrigkeit. Da gingen die
Seute noch in die Kirche. Trotzdem aber verachteten ſie ein
Glas Wein nicht und liebten alle Freuden des Lebens

In dieſem Ton ging es weiter. Das ewige Geſpräch
alter Leute von der „guten alten Zeit“. J

Die junge R r ſich faſt gar nicht an der
Mechaniſch ſtocherte ſie i Speiſblickte nachdenklich vor ſich hin. ſie in den Speiſen und

(Fortſetzung folat.)



deutſche Kriegsgefangene“, Berlin W. 30, Habsburger
ſtraße 11. Beide Einrichtungen ſtehen in enger Verbindung
mit dem „Hilfsausſchuß für Gefangenenſeelſorge“, Ber-
linSteglitz, Humboldſtraße 14, an den bezügliche Anfragen
ebenfalls gerichtet werden können. Dieſen privaten Or-
ganiſationen ſteht Portofreiheit nicht zu. Ueber die
Einzelheiten des Poſtverkehrs mit Kriegs und Zivil-
gefangenen im Ausland gibt ein Merkblatt genaue Aus
kunft, das von der Geheimen Kanzlei des Reichspoſtamtes
in Berlin koſtenfrei zu beziehen iſt.

Die neuen Meldeſcheine für die Beſtandsmeldungen
von Wolle, Baumwolle, Flachs, Ramie, Hanf, Jute, Seide und
von daraus hergeſtellten Web-, Wirk- und Strickgarnen ſind zur
Meldung der Beſtände nach dem Stande am 1. Oktober d. Js.
vom 20. September ab bei den örtlich zuſtändigen amtlichen
Vertretungen des Handels Handels kam mer) erhältlich und
dort umgehend anzufordern. Die alten Meldeſcheine dürfen für
die Beſtandsmeldungen von 1. Oktober nicht mehr benutzt werden.

ort

Kein Herabdrücken der Löhne
Amtlich wird bekannt gemacht, daß Unternehmer und

Lieferanten, die durch Zwiſchenhändler und Vermittler bei
der Fertigung von Sandſäcken die Arbeiterinnen
durch Herabdrücken der Stück-Nählöhne aus-
zubeuten ſuchen, ſo daß es dieſen nicht möglich iſt, ſich den
ortsüblichen Tagesverdienſt zu verſchaffen, die Betriebe ge-
ſchloſſen werden.

Stellenvermittlung für Kriegsbeſchädigte
Eine Zuſammenfaſſung der Arbeitsvermittlung für

Kriegsbeſchädigte iſt, wie der Staatsſekretär des Jnnern
dem Deutſchen Handelstag mitteilt, zunächſt nicht in Aus-
ſicht genommen, weil es ſich hierbei meiſt nicht um ver-
tretbare Arbeitskräfte handelt, ſondern jeder Fall nach
ſeiner Beſonderheit erledigt werden muß. Auch kann
im allgemeinen damit gerechnet werden, daß die Jnvaliden
in der Heimat verbleiben und Angeboten, die eine Ueber-
ſiedlung nach weitentfernten Orten verlangen, nicht gern
entſprechen.

Die Frage, ob der Krieg ein unverſchuldetes Unglück
im Sinne des S 63 des Handelsgeſetzbuches iſt, d. h. ob der zum
Militärdienſt einberufene kaufmänniſche Angeſtellte Anſpruch auf
die Fortzahlung des Gehaltes auf die Dauer von 6 Monaten hat,
hat ſeit Beginn des Feldzuges die deutſchen Kaufmannsgerichte
immer und immer wieder beſchäftigt. Während ein Teil die
Frage bejaht, lehnt ein anderer die Zahlung ab, weil er in der
Kriegsdienſtleiſtung kein unverſchuldetes Unglück zu erblicken
vermag, ſondern darin vielmehr die Erfüllung einer vaterländiſchen
Ehrenpflicht ſieht, die niemals ein Unglück ſein könne. Um dieſer
Rechtsunſicherheit abzuhelfen, hat ſich der Verband reiſen-
der Kaufleute Deutſchlands in Leipzig mit einer Ein-
gabe an den Bundesrat gewandt, in der er ihn bittet, auf
Grund der Kriegsnotgeſetzgebung eine endgültige Entſcheidung
durch einen Zuſatz zu 8 63 des Handelgeſetzbuches herbeizu-
führen. Der Verband hat ſich auch mit einer Vorſtellung in der
Brotkarten- Angelegenheit zu Gunſten der reiſenden Kaufleute
an das Sächſiſche Miniſterium des Jnnern gewandt, weil dem
reiſenden Kaufmann bei Benutzung der Gaſthausmarken nur
375 gr. ſtatt 500 gr. gewährt werden. Die Antwort des Miniſte
riums ſteht noch aus.

Keine Apfelſchalen fortwerfen!
Sie geben einen ſehr geſunden, nervenſtärkenden Tee!

Man trocknet mit leichter Mühe alle fleckenfreien, möglichſt dünnen
Schalen auf einem Blechteller oder Sieb, in der Röhre oder einer
nicht zu heißen Stelle auf dem Ofen oder Herd. Die getrockneten
Schalen verwahre man in einem luftigen Beutelchen hängend oder
in einer Blechdoſe. Je nach Geſchmack kann man etwas Pfeffer-
minztee, Johanniskraut, Waldmeiſter oder Anis dazu miſchen.
Beſonders erfriſchend iſt außerdem etwas Zitronenſaft oder Obſt-
ſaft dazu. Wenn alle Apfelſchalen ſo verwendet würden, könnten
wir nicht nur viel Geld ſparen, das wir jährlich für den ſchädlichen
ſchwarzen Tee zum Lande hinausgeben, ſondern wir würden ſo
auch uns und unſern Kindern einen beſſern Schlaf ſichern. Der
Schwarztee verſcheucht den Schlaf, aber Apfeltee beruhigt und
ſchafft geſunden Schlaf.

Familienabend der Schülermuſikkapelle und des Haus-
orcheſters der Franckeſchen Stiftungen. Jn den Thalia-Feſt-
ſälen hatte ſich am Sonntag eine außergewöhnlich zahlreiche Zu
hörerſchar eingefunden, ſo daß der Saal bis zum letzten Platze ge
füllt war. Es iſt das in Beweis dafür, wie viel Anteilnahme dieſen
beiden Schülervereinigungen von der Schule und den Angehörigen
der Schüler entgegengebracht wird. Wir müſſen ja ſo gern jedes
Mittel ergreifen, welches eine Brücke zwiſchen Schule und Eltern-
haus bedeutet. Aber nicht nur dieſer Geſichtspunkt verdient Be
achtung; der geſtrige Abend hat wieder gezeigt, daß auch wirklich
dem Zwecke der Kapellen entſprechend gearbeitet wird. Schreiber
dieſer Zeilen hat ſelbſt längere Zeit ein ähnliches Schüler-
orcheſter zu leiten gehabt und dennt die Schwierigkeiten, unter
denen eine ſolche Vereinigung zu leiden hat. Trotzdem war,
vom muſikaliſcher Seite aus betrachtet, alles ſehr gut gelungen.
Die Leitung lag wie immer, in der bewährten Hand des Herrn
ſtud. theol. Finck. Der jetzt wieder viel geſpielte Deutſch
meiſter-Regimentsmarſch von Jurek wurde von der Schülew-
muſikkapelle gut zu Gehör gebracht. Recht ausdrucksvoll war die
Wiedergabe des Rakoczy- und des Preußiſchen-Armeemarſches
Nr. 9 durch das Hausorcheſter. Das ganze Können zeigte ſich
in der anſprechenden Balletmuſik aus Roſamunde und der vor-
züglich wiedergegebenen Ouvertüre zu Ruy Blas (Mendelsſohn).
Rieſiger wohlverdienter Beifall belohnte Frl. Grete Körner
(Violine) für das Beethovenſche Thema mit Variationen. Fräu-
lein Emilie Eckardt erntete durch den innigen Vortrag der
Arie der Marie aus dem Waffenſchmied und einige ihr gut liegen-
der Lieder von Rins, Taubert und Rayer reichen Beifall. Das
Piſtonſolo „An der Weſer“, geblaſen von Herrn Otto Wiegand,
wurde glatt durchgeführt. Die Klavierbegleitungen, in die ſich
Herr Finck und Herr Ludwig teilten, waren durchweg gut.
Eine Sammlung zum Beſten unſerer Soldaten (für Verwundete
und zur Beſchaffung von Muſikinſtrumenten für ein Fuß-Art.
Bataillon) ergab über 225 Mk. W. N.Jm Aſtoria-Lichtſpielhaus wird jetzt Sudermanns Meiſter
erzählung „Der Katzenſteg“ dramatiſch verfilmt dargeſtellt. Vor
langen Jahren erſchienen, wirkt der in der Zeit der Napoleonskriege
in Oſtpreußen ſpielende Roman in dieſer dramatiſchen Form
gerade in der Jetztzeit mit ihren kriegeriſchen Ereigniſſen, außer
ordentlich packend. Es wird das Schickſal eines jungen adligen
Sproſſen geſchildert, der unter den Folgen des Verrats ſeines
Vaters zu leiden und die ganze Verachtung ſeiner Umgebung zu
fühlen hat. Hier iſt er die Hauptperſon, während im Roman
das Schickſal des wilden Dorfkindes Reging den Gang der Hand-
lung beſtimmt. Da die Lichtbilder von außerordentlicher Schärfe
und Klarheit ſind, ſo erhöht ſich die Wirkung der dramatiſchen
Vorgänge noch um ein trächtliches. Von ungemein luſtiger
Wirkung iſt ein alter, ſchwan Einfall mit neuen Zutaten:Alberts Hoſe. gehn wirkt ein anderer ergötzlicher Vorgang.
Ungemein frſſeln auch die jü n Aufnahmen vom Kriegsſchau-
platz im Oſten, worunter auch folche vom Kaiſer, Sven Hedin,
Ganghofer uſw. Jm Pafiſagetheater feſſeln ähnlich
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dramatiſch belebte Vorführungen. Henny Porten, die bekannte
Darſtellerin, läßt in dem Drama Märtyrerin der Liebe den ganzen
Zauber ihrer künſtleriſchen Perſönlichkeit glänzen. Natürlich hat
auch der Frohſinn im Paſſagethegter eine Stätte gefunden.
„Schokolade und Liebe“ reizen zum Lachen. Auch hier die neueſten
Kriegsaufnahmen.

iſt der Spielphan bis zumJn beiden Lichtſpielhäuſern
Donnestag verlängert worden.

Saalſchloßbrauerei. Die beiden Sonntags-Konzerte, deren
Programme mit großem Verſtändnis zuſammengeſtellt waren,
leitete Kapellmeiſter H. Görlach mit gewohnter Umſicht. Sein
Orcheſter iſt ſelbſt während der Kriegszeit in ſehr guter Verfaſſung.
Jm Nachmittagskonzert zeichnete ſich Konzertmeiſter Stein-
kopf durch ſeinen Geigenvortrag in einem Stück von Hubay ſehr
aus, ſowie der Poſauniſt Hoffmann durch das Sachſe- Konzert.
Jm Abend- Konzert trat der junge Künſtler Rudolf Görlach
als Soliſt auf; er ſpielte ganz wunderbar die Legende von Wieni
awski für Violine. Dieſer junge Künſtler verfügt über einen
edlen Ton, vornehme Auffaſſung und große Technik. Außer
Brahms und Wagner fiel eine wunderſchöne Kompoſition von
Steinkopf auf: Paraphraſe über „Jch hat ein ſchönes Vater
land.“ Dieſes Werk verdient vervielfältigt zu werden.

Aus dem Gerichtsſaal
Die Landſtreicher unter dem Belagerungszuſtandsgeſetz
Der jugendliche Arbeiter B. war von Wurzen mit einem

Kameraden zu Fuß nach Leipzig gekommen, um ſich andere Arbeit
zu ſuchen. Da die Beiden hier keine fanden, ſo wanderten ſie
weiter und wollten nach Aſchersleben, wo ſie durch einen Ver-
wandten Anſtellung zu finden hofften. Jn Alsleben bettelte ſich
B. ein Stückchen Wurſt, wurde dabei feſtgenommen und mußte ſich
jetzt wegen Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz, begangen
durch Betteln und Landſtreichen, verantworten. Die Strafkam-
mer zu Halle hielt das Landſtreichen nicht für erwieſen, weil
B. ſeinen feſten Wohnſitz nicht verloren habe und nur neue
Arbeit geſucht habe. Er erhielt wegen Bettelns eine Woche Haft,
die durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurde.

Polen im Gerichtsſaal
Eine große Anzahl von Polen, männlichen und weiblichen

Geſchlechts hatte ſich wegen Ueberſchreitens der Grenzen ihres
Ortspolizeibezirks zu verantworten. Zur Verhandlung war ein
Dolmetſcher notwendig. Bei Polen, die die Arbeit niedergelegt
hatten und ſich ohne Erlaubnis neue ſuchen wollten, wurde die
Strafe etwas höher bemeſſen. Jm allgemeinen wurden geringe
Strafen ausgeworfen. Ein Fall verdient beſonderes Jntereſſe.
Eine polniſche Magd war auf einem Gute unweit Schkeuditz an
geſtellt. Sie iſt ſchon über ſechs Jahre in Deutſchland und ſcheint
ſich als Deutſche zu fühlen. Sie hat auch einen deutſchen Bräuti-
gam, der im Felde ſteht und Vater ihres Kindes iſt. Als ſie
hochſchwanger war, ſoll ſie der Bauer angeblich, wenn ſie ver-
ſchiedene ſchwere Arbeiten wegen ihres Zuſtandes nicht mehr ver
richten konnte, beleidigt und ihr unter anderem geſagt haben:
„Faules Schwein“. Jhre zukünftige Schwägerin habe ſie dann
nach Leipzig genommen, um ſie nach der Frauenklinik zu bringen,
wo ſie entbinden wollte. Man habe ſie nicht aufgenommen und
ſie hätte bei ihrer Schwägerin entbunden. Durch das Fahren
nach Leipzig hatte ſie ſich gleichfalls gegen das Belagerungsgeſetz
vergangen und erhielt, weil der Fall unter den obwaltenden Um-
ſtänden ſehr milde lag, drei Tage Gefängnis.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Der Totaliſator in Dresden nicht genehmigt. Dem
Dresdner Rennverein iſt von dem königlichen Miniſterium des
Jnnern die Genehmigung zum Totaliſatorbetrieb verſagt wor
den. Jnfolgedeſſen müſſen die für September und Oktober ge-
planten vier Renntage ausfallen.

Der Rennklub Frankfurt a. M. wird auch Rennen ver-
anſtalten, die am 23. und 24. Oktober ſtattfinden. Sie werden
als Hauptereigniſſe den Frankfurter Goldpokal und den Oktober
preis für Zweijährige bringen.

Der Münchener Trabrenn- und Zuchtverein veranſtaltet
am 3., 10. und 17. Oktober Trabrennen mit Totaliſatorbetrieb.

CLandwirtſchaftliches
Niemand ſäe ungebeizten Weizen!

Trotz der Gunſt des Jahres für Weizen mar der Brand jm
Weizen dies Jahr nicht ſelten. Kupfervitriol iſt nicht zu haben,
es iſt beſchlagnahmt. Man wende die Formalinbeize an,
dringend nötig iſt ſie. Verfuhren: 1 Kilogramm in Apotheken
oder Drogengeſchäften käufliches 40 Piges Formalin wird mit
250 Liter Waſſer verdünnt. Bei geringerem Bedarf entſprechend
weniger von beiden Flüſſigkeiten. Der Weizen iſt in dieſer
Miſchung etwa 10 Minuten untergetaucht zu laſſen und dann
etwa 6—8 Stunden in Haufen bedeckt mit feuchten Säcken
zu legen. Für einen Zentner Saatweizen ſind etwa 60 Liter
Beizflüſſigkeit erforderlich. Ferner iſt zu empfehlen das Uſ-
pulun, das von den Elberfelder Farbfabriken zu beziehen iſt.
Gebrauchs- Anweiſung wird mitgeliefert.

Kurorte und Reiſen
Bad Orb. Der Kurbetrieb war in der nunmehr dem Ende

zugehenden Bäderzeit außerordentlich lebhaft. Auch eine große
Zahl von Offizieren und kranken Soldaten war von der Mili-
tärbehörde hierher zur Kur überwieſen. Es handelte ſich größben
teils um Herzkranke, Rheumatiker und Nervenkranke. Das Kur-
publikum bot infolgedeſſen ein ſehr abwechslungreiches Bild.
Da die Ueberweiſung durch die Militärbehörde auch über den
Winter andauern wird, ſo bleibt der Bäderbetrieb geöffnet. Auch
das Kurhaus wird geöffnet bleiben. Da es mit dem Badehaus 1
unmittelbar verbunden iſt, ſo iſt die Möglichkeit zu einer Winter-
kur durchaus gegeben. Dazu kommt, daß das Reſervelazarett
mit verwundeten und kranken Soldaten voll beſetzt iſt; auch
dieſen iſt, wie im vergangenen Winter, für raſchere Heilung die
Möglichkeit gegeben, Bäder zu nehmen.

Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Ein deutſchöſterreich- ungariſcher Zollverband von Prof.
Dr. Julius Wolff. Verlag der A. Deichertſchen Verlagsbuch-
handlung Werner Scholl, Leipzig.

Das deutſcher Feldzugsbüchlein 1914/15. 4. Teil. Mit
vier Karten, einem Bilde von Mackenſens, Gedichten von Hans
Heinrich Ehrler und Hildegard v. Mach. Preis 1 Mk. Verlag
von Friedrich Andreas Perthes A.G. Gotha.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. September. Am Börſenverkehr wurden von Jn-
duſtrieagktien nur Aktien von wenigen Unternehmungen umgeſetzt.
Intereſſe zeigte ſich für Daimler, Deutſche Maſchinen, Deutſche
Gußſtahlkugel. Bemerkenswert war die Feſtigkeit der ruſſiſchen
Werte. Namentlich die Prioritäten, aber auch ruſſiſche Noten,
ſtellten ſich beſſer, während die anderen ausländiſchen Valuten ſich
abſchwächten. Kriegsanleihen und Geldſätze unverändert.

Getreidebericht

Berlin, 20. September. 1915. Bei ruhigem Geſchäft ver
kehrte der Getreidemarkt in feſter Haltung. Das Angebot von

Mais war ſowohl im als auch im Platzverkehr ſehr
klein. Prima Mais loco zu 600 Mark, Perlmais zu 670 Mk.
bis 685 Mark gehandelt. Gerſte war kaum am Markte. Die
Preiſe dafür waren ebenſo wie für die anderen Futtermittel un
S Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz. Wetter: Be

Haſper Eiſen und Stahlwerk. Der in der Sitzung des
Auffichtsvats zur Vorlage gelangte Abſchluß per 30. Juni d. J.
ergibt einen Roh gewinn von 2127 556 Mark (i. V. 4 141 581
Mark). Die Abſchreibungen betragen 1202 053 Mark (1 365 066
Mark i. V.), der Reingewinn 925503 Mark (1 631 235
Mark), woraus eine Dividende von 4 9 (5 i. Vorj.) vor
geſchlagen ſoll. Als Vortrag verbleiben 258 508 Mark
(609 656 Mark).

CLetzte Telegramme
Bahnverkehr zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Rumänien

Bukareſt, 21. September. Die Bahnverbindung zwiſchen
Rumänien und Oeſterreich- Ungarn iſt am 15. September
wiederhergeſtellt worden.

Schweden geſtattet keine Munitionsdurchfuhr
Stockholm, 21. September. Jnfolge gewiſſer Bemer-

kungen in der Preſſe iſt das Schwediſche Telegraphenbureau
ermächtigt, es für vollkommen ausgeſchloſſen zu
erklären, daß während der ſchwediſch- engliſchen Verhand-
lungen der Durchgangsverkehr durch Schweden
für Waffen und Munition geſtattet werden ſollte.

Unfall des Prinzen Joachim Albrecht
Berlin, 21. September. Prinz Joachim Albrecht

von Preußen der ſeit etwa vier Wochen auf dem Kriegs-
ſchauplatze weilt, erlitt bei einem Automobilunfall leichte
Verletzungen.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 20. Sept.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Feindliche Schiffe, die Weſten de und Middel-
kerke (ſüdweſtlich von Oſtende) erfolglos beſchoſſen, zogen
ſich vor unſerem Feuer zurück. Es wurden Treffer be-
obachtet.

An der Front keine beſonderen Ereigniſſe.
Weſtlich von St. Quentin wurde ein engliſches

Flugzeug durch einen deutſchen Kampfflieger herunter-
geſchoſſen. Der Führer iſt tot, der Beobachter gefangen
genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Jm Brückenkopf von Dünaburg mußte der Feind

vor unſerem Angriff von Nowo-Alexandrowsk in
eine rückwärtige Stellung weichen. Es wurden 550 Ge.
fangene gemacht.

Bei Smorgon verſuchte der Gegner durchzubrechen;
er wurde abgeſchlagen.

Der Angriff gegen den aus der Gegend Wilna ab-
ziehenden Gegner iſt im Gange. Auch weiter ſüdlich
folgen unſere Truppen dem weichenden Feinde.

Die Linie Mjedniki-Lida-Soljane (am
Njemen) iſt erreicht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Gegner leiſtete nur vorübergehend an einzelnen
Stellen Widerſtand. Die Herresgruppe erreichte den
Molczadz- Abſchnitt bei Dworzec und ſüdöſt-
lich und nähert ſich mit dem rechten Flügel dem
Myſchanka-Abſchnitt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Der Feind iſt überall weiter zurückgedrängt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei kleineren Gefechten machten die deutſchen Truppen

über 100 Gefangene.
Vom nördlichen Donauufer nahm deutſche Ar

tillerie den Kampf gegen ſerbiſche Stel
lungen ſüdlich des Stromes bei Semendgäa auf. Der
Feind wurde vertrieben und ſein Geſchützfeuer zum
Schweigen gebracht.

(W. T. B.)

Der öſterreichiſchungariſche Votſchafter Dumba
veröffentlicht nach Reuter einen langen Brief an den Staats
ſekretär Lanſing, in dem er ſich bitter beklagt, er ſei durch die
Preſſe ungewöhnlich ſchlecht behandelt worden. Der Zenſor habe
ihn daran gehindert, die drahtloſe Telegraphie zu benutzen. Jn-
folge der Weiſungen, die von ſeiner Regierung eingelaufen
ſeien, habe er es für nötig erachtet, ſeine Landslente vor der Arbeit
in Munitionsfabriken zu warnen, weil ſie ſich dadurch des Landes-
verrates ſchuldig machten. Da es ihm ſo ſchwer gemacht worden
ſei, Briefe nach Oeſterreich- Ungarn zu ſchicken, halte er es nicht
für nötig, ſich des halb zu entſchuldigen, daß er Archibald Brieße
anvertraut habe.

Wetterbericht
vom 20. September: Jm größten Teile Deutſchlands herrſchte
geſtern allgemein heiteres und trockenes, ziemlich kühles Wetter,
nur in den nordöſtlichen Gebietsteilen traten Regenſchauer auf.
Jm Dienſtbezirk, wo die Mittagstemperatur nur 15--16 Grad er
veichte, ſank die Luftte tur nachts ſtellenweiſe bis auf
1 Grad, ſo daß am Erdboden vielfach Reifbildung beobachtet
wurde. Ausſichten für Dienstag: Ziemlich heiter,
trocken, nachts kalt bis zu Froſt.
vvSGwou<Dgnusgtgtttßtvts

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Oberſte Heeresleitung.
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